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Für meinen herzallerliebsten Mann


In Liebe
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Der Autor Stefan Baumgarn-Jung...


wurde 1966 auf der schönen Ostseeinsel Fehmarn geboren und lebt heute im Westerwald. Nach einer soliden kaufmännischen Ausbildung zeichnete sich sein künstlerischer Werdegang schon früh ab. Heute ist er ein bekannter Unterhaltungskünstler, wobei sich seine Tätigkeit nicht nur auf Bühnenauftritte beschränkt. Seit 2015 ist er auch Autor von Kinderbüchern und Liebesromanen.


Als Schriftsteller stellt Stefan Baumgarn-Jung nun einen weiteren romantischen Liebesroman vor, nachdem er bereits die beiden Romane Insel.Liebe und Insel.Glück erfolgreich herausgebracht hat.


Weitere Informationen finden Sie unter:


www.stefan-baumgarn-jung.jimdo.com




„Schatz, magst du mir mal den Schraubenzieher geben?“ Richard lag mit dem halben Oberkörper unter dem Bett und streckte nun seine linke Hand hervor.


„Kreuz oder Schlitz?“, fragte Konny, der eigentlich Konrad hieß, kauend. Er hatte gerade in eines der Käsebrötchen gebissen, die er eben noch flink in der Küche belegt hatte. Körperliche Arbeit machte extrem hungrig, auch wenn er hier nur den Handlanger spielte. Richard war in ihrer Beziehung der Handwerker und Bastler. Konrad hatte zwei linke Hände, wenn es um handwerkliches Geschick ging. Dafür konnte er hervorragend kochen.


„Kreuz natürlich! Am besten den guten von deinem Papa. Die Bits fallen mir bei diesem hier immer heraus.“ Wie zur Bestätigung warf er mit Schwung den Bithalter unter dem Bett hervor und die Einsätze gleich hinterher. Konrad und Richard bauten gerade ein Bett vom Möbelmarkt auf, das sie gestern Nachmittag dort zusammen gekauft hatten. Laut Anleitung sollte es ganz fix gehen. Bereits nach wenigen Handgriffen konnte man angeblich im Bett liegen und chillen.


Aber weit gefehlt! Es gab nicht genug Schrauben und Richard musste improvisieren.


„So, hier großer Meister! Ich hoffe, es ist der richtige“, frotzelte Konrad.


„Das hoffe ich auch“, knurrte Richard leise. „Ich bin jetzt verdammt hungrig. Wenn der Schraubenzieher nicht passt, dann werde ich nicht nur ein Käsebrot, sondern auch gleich dich vernaschen.“


„Hm, gar keine schlechte Idee“, schmunzelte Konrad, kniete sich runter zu seinem Liebsten und fuhr mit seiner rechten Hand unter sein T-Shirt. „Jaja, nutz die Lage nur aus. Na warte!“


Konrad musste sich noch ein wenig gedulden, denn auch wenn Richard gerne spontan war, wollte er doch als allererstes das Bett fertig zusammenbauen. Nach nur zehn Minuten war es endlich so weit. Feierlich kroch Richard unter dem Rahmen hervor, biss einmal kurz in ein Käsebrötchen, um sich zu stärken, und wuchtete die breite Matratze auf das neue Bett.


Dann bugsierte er Konrad darauf und küsste ihn lange und innig. Nach 14 Jahren brauchte es nicht mehr viele Worte. Nach allen Regeln der Kunst weihten sie das neue Bett auf ihre Art ein. Nachdem sie sich voller Leidenschaft geliebt hatten, lagen sie eng umschlungen und erschöpft nebeneinander.


„Ein paar Spiegel unter der Decke wären nicht schlecht, oder was meinst du?“


Wenn Konrad ins Träumen geriet, kamen meistens seine geheimsten Wünsche und Vorstellungen zum Vorschein.


„Wir wollen es jetzt aber nicht übertreiben. Willst du dir beim Sex dann immer selber zuwinken oder brauchst du ab einem gewissen Alter Spiegel für dein Selbstbewusstsein?“


„Ich dachte nur, dass es bestimmt aufregend ist.“


„Ja, besonders aufregend ist es im Dunkeln“, erwiderte Richard spöttisch. „Dann will ich aber auch eine Lautsprecheranlage haben.“


„Wofür brauchst du die denn?“, fragte Konrad gespannt.


„Für den Applaus, den ich nach jeder Nummer einblenden werde.“


„Hahaha, sehr witzig! Du nimmst mich gar nicht ernst.“


„Stimmt! Was liegt heute noch an?“


„Eigentlich müssten meine Oberhemden gebügelt werden.“


„Pah, da wüsste ich was Besseres.“


„Ach ja?“


„Verführ mich doch einfach nochmal.“


„Nichts leichter als das!“


Sie hatten ein vergnügtes Wochenende und gingen früh ins Bett, denn der Wecker klingelte am Montagmorgen erbarmungslos um 6 Uhr. Konrad musste aufstehen.


Er arbeitete als Bibliothekar in der Universitätsbibliothek Carl von Ossietzky am Mellepark in Vollzeit. Richard hingegen war freiberuflicher Filmemacher und Urheber bedeutender Kurzfilme und Filmprojekte. Er bearbeitete alle Filme zuhause in seinem Büro. Während er in den Wintermonaten meistens von morgens bis abends seinem Job nachging, herrschte nun im Sommer mal wieder Zwangspause. Das machte Richard allerdings wenig aus. Seit zwei Jahren ging er nebenbei putzen.


So verdiente er immer etwas Geld. Konrad und Richard bewohnten eine Eigentumswohnung in Groß Borstel, die Richard zur Hälfte gehörte. An der anderen Hälfte waren zum einen Konrad, zum anderen dessen Eltern mit jeweils einem Viertel beteiligt. Das Wohnhaus stand mitten im Grünen direkt an der Tarpenbek. Das war ein kleiner Bach, der durch den Stadtteil floss. Doch das Idyll hatte auch einen Makel. Die Start- und Landebahn des Fuhlsbütteler Flughafens war nur einen Steinwurf entfernt. Die Fenster besaßen zwar eine sehr gute Schallisolierung, aber je nach Windrichtung hatte man besonders in den Stoßzeiten das Gefühl, mitten auf der Landebahn zu stehen. Manchmal hatten sie aber auch Glück und sie hörten fast gar nichts. Die Verkehrsanbindung war recht gut. Busse fuhren alle naselang Richtung U-Bahnhof Lattenkamp, von wo man recht zügig in die Innenstadt oder in den Norden Hamburgs kam. Richard brauchte nur etwa 15 Minuten, um zu seiner Putzstelle zu gelangen. Er putzte privat bei Mark Sievert in der Dorotheenstraße in Winterhude. Mark bewohnte dort eine riesige Wohnung im elterlichen Haus.


Früher hatte er hier mit seiner Ehefrau Susanne und den zwei Kindern Jascha und Emma gelebt. Die Wohnung erstreckte sich über die gesamte Dachlänge des Hauses. Damals war sie der Wäscheboden gewesen. Irgendwann in den Neunzigern hatte man ihn ausgebaut und gut isoliert. Eigentlich wollten Marks Eltern dort einziehen. Aber in Ermangelung eines Fahrstuhls hatten sie es dann doch bleiben lassen. Stattdessen machten sie im Erdgeschoss aus zwei kleinen Wohnungen eine große und zogen nach aufwendigen Renovierungsarbeiten selber dort ein. Die Dachgeschosswohnung wurde so lange auf Zeit vermietet, bis eines der Kinder der Familie Sievert einziehen würde.


Für Marks Schwester war das Leben in der Großstadt nicht denkbar. Sie war eine echte Landpomeranze und lebte mit ihrer Familie in der Nähe von Norderstedt. Deshalb zog Mark nach seinem Studium mit seiner Freundin Susanne hier ein. Die knapp 150 qm Wohnfläche bestand aus sechs Zimmer inklusive einer großen Galerie im Wohnzimmer.


Diese beherbergte jetzt Marks Büro direkt unter dem Dach.


Der Mietpreis war trotz alledem niedrig, denn die Eltern von Mark wollten nicht noch an ihrem Sohnemann verdienen.


Nach der Scheidung von Susanne lebte er weiterhin alleine hier. Jedes zweite Wochenende besuchten ihn seine Kinder und brachten wieder Leben in die Wohnung. Da Mark als Ingenieur beruflich viel unterwegs war, kam er zuhause kaum mit Putzen und Aufräumen hinterher. Es musste dringend etwas geschehen. Deshalb annoncierte er im Hamburger Abendblatt eine Suchanzeige für eine Reinigungskraft und traf so auf den fast gleichaltrigen Richard. Den stellte er nach einem kurzen Vorstellungsgespräch sofort ein. Er bereute es nicht! Richard war eine Perle, der von sich aus alles selbst in die Hand nahm. Er räumte auf, putzte, wusch sogar die Wäsche, und, wenn es nötig war, bügelte er sie auch. Er kam zweimal die Woche. Seit er da war, fingen sogar die Pflanzen und Blumen in der Wohnung und auf dem Balkon wieder an zu blühen. So jemand war eigentlich nicht mit Geld zu bezahlen. Darum rundete Mark Richards Lohn aus Dankbarkeit öfter mal auf und bezahlte auch Urlaubs- und Weihnachtsgeld.


Das kam Richard immer sehr gelegen. Er war froh, dass er sich auf den Job bei Mark beworben hatte.


Seine Freundin Sabine hatte er zufällig im HVV-Bus kennengelernt. Nach einem anstrengenden Putztag fragte Richard höflich, ob er sich auf den Platz ihrer Tasche setzen dürfe. Er würde diese auch auf seinen Schoss nehmen und sie mit seinem Leben verteidigen. Sabine hatte kurz aufgeschaut, gegrinst und ihre Tasche auf den Boden gesetzt. „Bitte!“


„Dankeschön!“


Verstohlen musterte die junge Frau ihren Sitznachbarn von oben bis unten, der gerade ein Taschentuch aus der Jackentasche genommen hatte, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen. Dabei zitterten seine Hände ein bisschen. Er schien wirklich völlig k.o. zu sein und vielleicht ein klein wenig unterzuckert. Als Arzthelferin hatte sie einen Blick dafür. Sie verspürte etwas Mitleid in sich aufsteigen und kramte in ihren vielen Taschen nach einem Schokoriegel. „Hier, greifen Sie zu! Der bringt mich auch immer schnell wieder auf die Beine.


Ich glaube, Sie brauchen gerade dringend etwas Süßes.“ Richard griff völlig überrascht nach dem Schokoriegel. Das konnte durchaus sein. Er machte gerade eine strenge Diät und hatte alle Süßigkeiten aus dem Haus verbannt. Konrad fand das zwar übertrieben, aber da er sich nichts aus Süßigkeiten machte, war es nicht weiter schlimm für ihn. Richard riss das Papier auf und blickte auf den Powerriegel in seiner Hand.


„Nun beißen Sie schon ab. Sonst kippen Sie uns hier noch aus den Latschen. Und, schmeckts?“


„Geht so!“, grummelte Richard kauend.


„Egal, es wird Ihnen gleich etwas besser werden.


Verlassen Sie sich darauf.“


„Danke!“


„Gern!“


„Ich mache gerade eine Diät.“


„So? Sie sehen mir eher nicht danach aus, als ob Sie sowas nötig hätten.“


„Doch, doch, ich habe ordentlich Winterspeck angesetzt. An Spekulatius und Baumstamm mit Nougat komme ich einfach nicht vorbei.“


„Verstehe, und nun machen Sie eine Nulldiät?“


„Nein, ich habe nur die Süßigkeiten verbannt.“


„Ab und an ein Stück Schokolade macht aber glücklich. Es muss ja nicht gerade Vollmilch sein.“


„Sind Sie Ärztin oder was?“


„Nein, Arzthelferin und Ernährungsberaterin!“


„Interessant!“


„Nicht wahr?“


Beide grinsten sich an. „Es geht mir tatsächlich besser. Was kriegen Sie für den Schokoriegel?“


„Der war heute gratis.“


„Danke! Ich muss jetzt leider aussteigen.“


„Ich auch.“


„Wenn Sie noch etwas Zeit haben, würde ich Sie auf einen Kaffee einladen. In Frankys Bistro schmeckt der richtig gut.“


Zeit hatte sie keine, aber das war jetzt egal. Sie war neugierig geworden, und der junge Mann war ihr auf Anhieb sympathisch. Das beruhte auf Gegenseitigkeit. Als angenehm empfand sie es vor allem, dass er nicht versuchte, sie plump anzubaggern, wie es sonst alle Männer taten.


Sie stiegen aus. Draußen sortierte Sabine erstmal ihre Taschen und Tüten.


„Soll ich Ihnen tragen helfen?“


„Nein, es geht schon, danke.“


„Ich bin übrigens Richard“, sagte er und reichte ihr die Hand.


„Angenehm, ich bin Sabine.“


Richard schmunzelte, als er sich an diese erste Begegnung mit Sabine erinnerte. Es dauerte gar nicht lange und sie war seine beste Freundin geworden. Mit Sabine konnte man so herrlich über die Männer ablästern. Es machte viel Spaß, sich mit ihr zu unterhalten und zu lachen. Irgendwann besuchte er sie das erste Mal über das Wochenende. Das klappte aber nur, weil Thorsten, ihr Ehemann, nicht zuhause war. Allmählich trafen sie sich regelmäßig alle vier Wochen und verbrachten viel Zeit miteinander. Konrad war am Anfang zwar eifersüchtig auf Sabine und moserte deswegen herum. Aber mit der Zeit gab sich das, und er hatte ein Einsehen. Sabines Ehemann arbeitete am Wochenende nebenberuflich als Türsteher auf der Reeperbahn. Im Hauptberuf war er Fitnesstrainer in einem renommierten Club in Hamburg-Eppendorf. Mit Thorsten ließ sich nicht viel anfangen. Man konnte sich wirklich fragen, warum Sabine ihn geheiratet hatte. Für Richard stand schon lange fest:


Thorsten hatte zwar ordentliche Muskelpakete, doch dafür leider nicht viel in der Birne. Vielleicht war er ja im Bett eine Granate? Egal, schließlich musste Sabine mit ihm klarkommen. Bine hatte nur wenige echte Freunde, dafür aber eine Menge Bekannte. Durch einen Zufall erfuhr Richard, dass sie auch mit seinem Chef Mark befreundet war. Sie gingen mal miteinander. Aber das war schon zwanzig Jahre her.


Es war an einem ganz gewöhnlichen Freitagnachmittag. Richard war mit der Reinigung von Marks Wohnung längst fertig. Normalerweise hätte er sich bereits auf dem Heimweg befunden. Mark hatte ihn jedoch freundlich gebeten, noch kurz zu bleiben und ihm ein Hemd zu bügeln, da er in Zeitdruck war. Richard machte sich sogleich liebevoll ans Werk, als es an der Wohnungstür klingelte.


„Kannst du mal bitte öffnen? Das wird meine Freundin Sabine sein“, rief Mark aus dem Badezimmer. „Ich bin leider noch nicht fertig.“


„Na, klar!“ Richard ging zur Tür und öffnete sie. Sabine und Richard starrten sich völlig überrascht an.


„Du bist die neue Perle von Mark?“


„Und du bist seine Ex-Freundin Sabine? Ist ja irre!“


Beide mussten lachen und umarmten sich herzlich. Dann kam Mark dazu. Der staunte nicht schlecht!


Es wurde ein interessanter Abend, denn Mark und Sabine luden Richard ein, mit ihnen zu kommen. Durch Erzählungen von Sabine über Mark sah Richard ihn noch in einem ganz anderen Licht. Er spürte, dass mit der Zeit zwischen seinem Chef und ihm eine ganz besondere Verbindung gewachsen war. Richard konnte es sich nicht erklären, aber irgendwie zog Mark ihn magisch an.


Richard hatte sich mal wieder mit Sabine über das Wochenende verabredet. Er freute sich richtig darauf, denn das letzte geplante Week-end war wegen Krankheit ausgefallen. Umso mehr hatten sie sich jetzt zu erzählen. Außerdem wollte Richard endlich seinen Geburtstags-Gutschein einlösen und am Samstag zusammen mit Bine im Schweinske zu Abend essen. Dort war er ewig nicht mehr gewesen. Die Vorfreude war groß!


Sie hatten sich am Freitagabend um 19 Uhr bei Sabine in Altona verabredet. Eigentlich war alles wie immer. Richard packte seine sieben Sachen und verabschiedete sich bei seinem Gatten, der im Wohnzimmer gemütlich auf dem Sofa saß und Musik hörte.


„Na, willst du mich wieder verlassen?“


„Aber ich komme doch wieder.“


„Weiß ich doch. Am Sonntagnachmittag wie immer?“


„Ja, so ist es geplant. Wenn es später wird, rufe ich dich an.“


„In Ordnung, ich wünsche euch viel Spaß, und grüß Bine lieb von mir.“


„Das mache ich doch glatt.“


Konrad küsste Richard leidenschaftlich und ließ kaum von ihm ab.


„Ich vermisse dich jetzt schon.“


„Aber Kleiner, ich komme doch wieder“, versuchte Richard ihn zu beruhigen.


„Ich werde mir wohl die CSI-Krimis reinziehen.


Mal sehen…“


Nach etlichen Liebesbekundungen und Küssen verließ Richard fröhlich das Haus. Als er in seinen Wagen stieg, bemerkte er neben der Hauseinfahrt zum Garten einen knallbunten kleinen Koffer. Genau den gleichen hatte seine Freundin Sabine bei dem Hamburg-Quiz im Frühjahr gewonnen. Den Besitzer des Koffers konnte er nicht genau erkennen, denn es dämmerte bereits. Richard nahm nur schemenhaft eine rauchende Gestalt hinter den Bäumen wahr. Hin und wieder glühte die Zigarettenspitze und Rauch stieg auf. Richard startete den Motor. Vorsichtig fuhr er vom Hof. Nach etwa 100 m Fahrt klingelte sein Handy. Er drosselte das Tempo, fuhr auf einen naheliegenden freien Parkplatz, stoppte und nahm ab. Es war Sabine, die leicht genervt fragte: „Bist du schon losgefahren? Mir ist leider etwas dazwischengekommen.


Es dauert noch bis ich zuhause bin. Bestimmt noch eine Stunde.“
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